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Auf einen Cappuccino mit…

Diese Kunst, die niemand sieht
Thomas Studer

Der Bündner Fotokünstler
Jules Spinatsch erwartetmich
an einemOrt, der nicht unbe-
dingt für seine Kunstsinnigkeit
bekannt ist.Wir sind verabre-
det im Shoppi Tivoli in Sprei-
tenbach, dem ersten und
grössten Einkaufscenter der
Schweiz.

In demTeil des Centers, der
TivoliMall heisst, gibt es einen
zentralen Platz, von demaus
Rolltreppen nach oben führen.
In der Platzmitte, neben einer
der Rolltreppen, steht eine
Starbucks-Filiale, wo Spinatsch
vor einemCappuccino sitzt.
«Ich bin eigentlich nicht so
gern in Shoppingcentern»,
sagt der Fotograf, «obwohl ich
sagenmuss, dassmir diese

luftige Piazza hier ganz gut
gefällt.»Dasswir uns hier
treffen, sozusagen imHerzen
des Einkaufscenters, hat einen
einfachenGrund: Seit Ende
Februar stellt Spinatsch im
Centermehrere Fotoarbeiten
aus, unter demTitel «Utopian
Real Ground Limmattal –
URGLT 2025».

Wer nicht von den diskreten,
verschiedenformatigen Foto-
grafienweiss und aktiv danach
sucht, übersieht sie leicht.
Denn Spinatschs Bilder sind an
denWänden des Einkaufscen-
ters angebracht – auf Flächen,
die sonst fürWerbung verwen-
det werden oderwerden
könnten. Eines der Fotos ist auf
der «Piazza» platziert, eines
auf demDach der Starbucks-
Filiale.Weitere hängen eine
Etage darüber, in der soge-
nannten TivoliMall, oder in
den Liftvorräumen des Park-
hauses.

Entstanden sind die Fotos in
den letzten zwei Jahren, sämt-
lich imLimmattal. Sie zeigen
Ausschnittemarkanter Gebäu-

de (Möbelgeschäft XXXLutz in
Dietikon, Logistikcenter
Spreitenbach, neue reformier-
te Kirche inUrdorf, Prime
Tower in Zürich) oder einen
merkwürdig gekrümmten
Zürcher Parkplatz. Eines zeigt
ein breites Panorama des
Limmattals, vonOetwil aus
aufgenommen. Spinatsch
begreift die Arbeit als «Bildstu-
die». EinGenre, für das er
bekannt ist. Esmeint den

Einsatz von Fotografie als
soziologisches Instrument:
Was können uns Bilder über
dieGeschichte einesOrts
sagen, über den Einfluss des
Menschen auf eineRegion? Be-
kannt sind insbesondere die
Bildstudien zuDavos, demOrt,
wo Spinatsch aufwuchs. Das
MuseumofModernArt inNew
York besitzt eines derDavos-
Bilder, das Aargauer Kunsthaus
mehrere. Die Spreitenbacher

Ausstellung ist Teil eines
Kunstprojekts namens Art
Flow, in dessen Rahmen rund
zweiDutzend ortsspezifische
Arbeiten imLimmattal entste-
hen. Nachdemer die Anfrage
erhalten hatte, erzählt Spi-
natsch, habe er begonnen,
Wanderungen durchs Limmat-
tal zu unternehmen und dabei
zu fotografieren.

Zusammenmit demKurator
des Art-Flow-Projekts, Chris-
tophDoswald, entwickelte
Spinatsch die Idee, seine Bilder
im Shoppi Tivoli zu zeigen. Das
Einkaufscenter ist selbst lesbar
als Symbol für denWandel des
Limmattals – von eher ländli-
cher Gegend hin zu urbanem
Entwicklungsraum. Im vergan-
genen Sommerwilligte das
Center ein, einige seiner
Flächen zur Verfügung zu
stellen.

Von unserem Starbucks-Platz
aus lässt sich beobachten, wie
die Besuchenden desCenters
an Spinatschs Arbeit vorbeige-
hen,mutmasslich ohne sie als
Kunst zu erkennen. «Ja», sagt

Spinatsch, «wenn du die Leute
beimAusgang fragenwürdest,
ob sie die Kunstwerkewahrge-
nommen haben, sagt vermut-
lich ein Prozent ‹ja›.» Aber er
sei auch nicht davon ausgegan-
gen, dass durch die Ausstellung
plötzlich jeder seinenNamen
kenne. «Es findet statt, man-
chemerken’s,manche freut’s.»

Und genau darin liegt die
Raffinesse der Arbeit: Sie
gelingt, indem sieweitgehend
verschwindet, verschmolzen
mit den so zahlreich leuchten-
denWerbebildern.Wer sich
aber auf die Kunst einlässt,
wird doppelt belohnt. Spi-
natschs Fotos und ihre Platzie-
rung verweisen auf diemerk-
würdigenGestaltungsentschei-
dungen, die uns alle umgeben.
Gleichzeitig zeigen sie uns, wie
hübsch unsereUmgebung sein
kann, aus dem rechtenWinkel
betrachtet.Wenig ist das nicht.

Jules Spinatsch:Utopian Real
Ground Limmattal (URGLT).
Shoppi Tivoli, Spreitenbach,
noch bis Ende 2025.
www.art-flow.ch/jules-spinatsch.

Jules Spinatsch im Shoppi Tivoli mit einem Cappuccino, der gross
aussieht, aber eigentlich nur «klein» ist. Bild: Thomas Studer

Gregor Szyndler

Die Castle Studios liegen in der
Mitte zwischen der Elbe und
einem Ort namens Kreischa,
nahe bei Dresden imLandkreis
Sächsische Schweiz-Osterzge-
birge, und bezeichnen sich als
«einzigartiges Tonstudio in
einem Schloss, umgeben von
grünerNatur».Hierher hat sich
die Pop-Band Soft Loft zurück-
gezogen, ummit demTontech-
niker ihresVertrauens, der auch
an ihren Konzerten am Misch-
pult steht, ihre neue EP «Mo-
dern Roses» aufzunehmen.

«Wir mieteten vier Zimmer
und eineKüche und lebten zwi-
schen den Aufnahmen dort»,
berichtet Sängerin Jorina
Stamm. Aufgenommen hat die
BandsechsLiederüberEinsam-
keit, Sehnsucht, Missverständ-
nisse undAngst.

«I want to be tough», singt
Stamm. Gefragt, ob Musik für
sie eine Art von Schutz gegen
Zweifel sei, sagt sie: «Auf jeden
Fall. Musik hilft mir, meine Ge-
fühle wahrzunehmen und sie
auszudrücken.»

Inspirationenfindet sieüber-
all: «Manchmalmache ich ganz
bewusste Spaziergänge und
schreibemeineBeobachtungen
auf –daentstehenmanchmal in-
teressante Connects zurMusik.
Das kann auch mal ganz schön
random sein, ich finde es trotz-
dem schön.»

Songwriting funktioniert
gleichberechtigt
Soft Loft haben ihr Hauptquar-
tier inBrugg, die fünfMitglieder
sind inAarau,Baden,Bruggund
Zürich zuHause. 2024erschien
dasersteAlbum«ThePartyAnd
TheMess», produziert vonUS-
ProduzentGianlucaBuccellati,
der unter anderemmitLanaDel
Rey und Arlo Parks gearbeitet
hat.

Auf die Unterschiede zwi-
schen «Modern Roses» und
demDebüt angesprochen, sagt

Stamm: «Beim Album war der
Druckgrösser, daginges für uns
darum, uns erstmals gegen aus-
sen zu zeigen.» Die Arbeit an
derEPhingegen sei «befreiend
gewesen, ein freiererProzess, in

dem wir uns Zeit nahmen, um
herauszufinden, was wir wol-
len.»

FürdieEntstehungder Soft-
Loft-Lieder gibt es kein Stan-
dardvorgehen. «Das ist bei fast

jedem Lied etwas anders.»
Stammbeschreibt einen demo-
kratischen, gleichberechtigten
Prozess: «Wir machen alle
eigentlich ein bisschen alles»,
erklärt sie. «Alsobis aufGesang

und Text, das mache immer
ich», fügt siehinzu.«Aber sonst
wechselnwirunsab.Malkommt
der Bass zuerst, dann dieMelo-
dieundeinanderesMal fängt es
mit einer Textidee an.»

InBruggoderBadenwürden
siesichablenken lassen
Bevor Soft Loft nach Röhrsdorf
in die Castle Studios reiste, zog
sichdieBandzumKomponieren
insTessin zurück. Von zuHause
wegzukommen, um an neuer
Musikzuarbeiten, istwichtig für
sie. «Wir gehen gerne weg, um
den Fokus zu 100 Prozent auf
die Musik zu legen», sagt
Stamm. Würde die Band in
Brugg oder Baden schreiben,
wäre die Versuchung gross, sich
ablenken zu lassen, zwischen-
durchheimzugehenundweniger
konsequentdranzusein:«Wenn
wir imTessin sind, sindwirkom-
plettwegundhaben ein freieres
Gefühl beimSongwriting.»

ImTessin entstand auch die
Demoaufnahme des Songs «Le
Parfait»: «Wir merkten sofort
nachder erstenAufnahme,dass
dasDemo richtig gutwar», sagt
Stamm.«Trotzdemnahmenwir
es imStudio nochmal auf.»Am
Ende landetedanndochdieTes-
siner Version auf der EP.

Gefragt, ob«LeParfait»mit
dem Brotaufstrich zu tun hat,
lacht Stamm: «Ja und nein.»
Nein, weil der Titel nicht – wie
vom Schreibenden vermutet –
auf den aus unter anderem Le-
ber, Palmöl und Pilzen be-
stehenden Aufstrich anspielt.
Und ja, weil es stattdessen um
die vegetarische Variante geht.
«Wir haben jede Menge davon
gegessen, als wir an der EP
arbeiteten», sagt Stamm.

Vielleicht istdaetwas
vielVibrato
«ModernRoses»steht lautPres-
semappe im Zeichen «der Zu-
neigungundderkleinenGesten,
diewirmachen, umdieDistanz
zwischen uns zu verringern».

Tatsächlich spannen die Arran-
gements geradeaufKopfhörern
einenzauberhaftenund intimen
musikalischen Raum auf, in
demmansich verlierenund im-
mer wieder kleine, liebevolle
Details und Instrumentierungen
entdecken kann.

Mindestens für den Rezen-
senteneineetwas zugrosseGes-
te ist indesder fastdurchgehend
imVibratogehalteneGesang.Er
ist etwas gar prägnant undmar-
kant, womit er tendenziell für
eher mehr als weniger Distanz
sorgt. Fairerweise muss man
aber auch sagen: In einer von
Pitch-Korrekturen, Falsett-Ex-
zessen und Genuschel domi-
nierten Popmusik gefallen der
hinterdieser Stimmführung ste-
hende Mut zum Eigensinn und
das darin zum Ausdruck kom-
mendehandwerklicheKönnen.
Auch an den Stellen, an denen
man sich über eine andere Ge-
sangsführung gefreut hätte.

Den Sommer über spielen
Soft Loft nun auf Festivals in
Deutschland, Italien,Frankreich,
Spanien, Grossbritannien, den
Niederlanden und Belgien. In
der Schweiz traten sie etwa am
OpenAirSt.Gallenauf,baldspie-
len sie am Gurtenfestival. «Am
meisten freut es mich an der
Tour, dass mit Belgien und Spa-
nien Länder hinzugekommen
sind, in denen wir bisher nicht
unterwegswaren», sagt Stamm.

«Es ist ein tollerKick, so viel
unterwegs zu sein, neueLänder
zubereisenundzu schauen,wie
dieKonzertedort so sind», freut
sie sich. «Das fühlt sichmanch-
mal fast ein wenig absurd und
surreal an,wennwir etwa inDä-
nemark spielen und die Leute
kommen, um unsere Musik zu
hören.»

Soft Loft: Modern Roses.
[PIAS] Recordings Germany.
Soft Loft spielen unter anderem
am 19. Juli am Gurtenfestival
in Bern und am 30. Juli am
Festival Am Schluss in Thun.

Auf einGetränkmit ...

In dieser losen Serie ladenwir
Kulturschaffende ein, ummit ihnen
über ihre Projekte zu reden. Ihr
Lieblingsgetränk ist dabei der
Türöffner für eine persönliche

Begegnung.

Soft Loft (mit Sängerin Jorina Stamm, Zweite von links) haben einem berühmten Brotaufstrich ein musi-
kalisches Denkmal errichtet: «Le Parfait». Bild: Flavio Leone

So klingen
moderne Rosen
DieAargauer Band Soft Loft hat kürzlich neueMusik
veröffentlicht und tourt damit von Belgien bis Spanien.


